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303 E Nacht am Weiher.

E so sind`s denn am Weiher a cho. En wunderschöni Mondnacht mit viele tuusig Schterne het sich über der Waldweiher usbreitet. 
Der Wurzel isch us em Schtuune nümme usecho. Der Mond het sich im Wasser gschpieglet und der Wurzel het ganz verwunderet der Igel Pauli gfraget: „Git es denn zwei Mond, eine am Himmel und eine im Wasser?“ 
Er het halt am Waldrand nöd immer an Himmel ufe gseh, will sini Eichemueter und die andere grosse Bäum mit ihre länge Äscht en grosse Teil vom Himmel verdeckt het. Und am Wasser isch er ja au no nie gsi. 
Der Igel Pauli het der Chopf gschüttlet: „Das im Wasser isch dänk der glichi Mond wie de am Himmel. Der Mond am Himmel spieglet sich im Wasser und drum gsehsch en dopplet.“ 
Der Wurzel het das nöd grad verschtande und het gseit: „Denn gange ich emol is Wasser go luege, öb ich dört der Mond finde.“ 
Und scho isch er im Wasser gschtande und het sini Baumchrone is Wasser abe gschtreckt um go z`luege, wie der Mond us em Wasser useluege duet. Aber er het nüt gseh unter Wasser. Nur en Schar Fisch isch here gschwumme und het neuigierig a sine Blätter knapperet,wo er unter Wasser ghebet het. Das het ihn e so gchutzelet, dass er grad het müesse Lache. Und will er sini Nase au unter Wasser gha het, het er sich furchtbar verschlückt bim Lache. 
Er het sin Baumwipfel us em Wasser zoge und ghueschtet und gurg -let: „ Uii, chutzelet das, wenn die Fisch a mine Blätter knappere. Aber der Mond han ich nöd gseh unter Wasser.“ 
„Klar hesch en nöd gseh. Dä isch ja au nöd im Wasser, de isch am Himmel obe.“ 
Und der gschidi Igel Pauli het em Wurzel erklärt, wie der Mond sich schpieglet im Wasser. 
„Chasch dich ja selber aluege im Wasser, wenn der Mond vom Him- mel schient,“ het der Pauli behauptet. 
Der Wurzel het das nöd chönne glaube. „Lueg emol is Wasser ine, wenn es ganz ruehig isch“, het er em Wurzel g`rate. 
De isch langsam mit de Wurzle is Wasser gschtande und het den gwartet, bis s`Wasser wieder ganz ruehig gsi isch. Denn het er sin Chopf ganz langsam schräg gha und het is Wasser abe glueget. 
Und lueg da! Wer het ihm entgege grinset? Der Wurzel selber isch es gsi, wo vo der Wasseroberfläche im Wurzel is Gsicht in glachet het. Der Wurzel het sich s`erschti Mal selber chönne aluege. 
„Ich gseh ja glich us wie mini beide Brüedere“, het er gschtuunet. Und er het sich nümme chönne vo sim Ebebild löse. Er het sich denn welle a der Backe streichle. Aber oh weh! Wo er is Wasser glängt het, isch sis Gsicht i vieli, glitzerige Teili ufteilt worde, wo wild durenander gschwumme sind.
„Der Wurzel isch verschwunde, der Wurzel isch verschwunde,“ het er afange jammer. 
Der Pauli het sich fascht g`chugelet vor lache. „Der Wurzel isch doch nöd verschwunde“, het er gseit, „der Wurzel isch doch immer no da.“ Und er het ihn i sin Holzschtamm ine gchlübet. 
„Au!“ het der Wurzel gschrie, „ warum chübisch mich denn in mi Schtamm ine.“ 
„Das gsehsch, dass no da bisch,“ het der Pauli glachet. 
Ja, der Wurzel het no viel müesse lehre. Der Pauli und er sind zäme as Ufer vom Weiher here ghöcklet und der Pauli het afange em Wurzel en Hufe Sache erkläre, wo das junge Eichebäumli no nöd gwüsst het. Und er het verzellt und verzellt, bis am Morge d`Sunne scho het afange über der Waldrand ufegüggsle. 
Der Wurzel isch verschrocke und het gseit: „Jetzt muess ich aber hei gah, süscht düend denn mini Wurzle do am Weiher wieder in Bode ine a wachse.“ Er het gwüsst, dass er sini Wurzle nur us em Bode use zieh chann, wenn es dunkel und no Nacht gsi isch. Und dass, wenn d`Sunne ufgaht, d`Wurzle wieder in Bode ine wachse, genau dört, wo er grad schtaht. 

